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ugesus Chrüstus hat dem Tode dâe Macht genommen und Leben

und unverganglches Vesen ans Läücht gebracht“ ———0—

Amen

Unsere Heimgerufene hänterless den ſunsch, vär möchten

uns in dieser Stunde um éeines der dreâ Biübelworte sammeIn,
dâe sie in folgender Reihenfolge nedergeschröeben hatt:

Joh.5, 24: Chrüstus spricht: Wahrlich, vahrtach äch

sage euch: Ver mein Nort hört und gLaubt dem, der müch ge—

sandt hat, der hat das euwige Leben und kommt nücht in das

Gericht, sondern er Ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.“

John. 3, 16 -ihr Konfrmatſonsspruch-: Chrästus sprôcht:

uAlso hat Gott die Velt gelebt, dass er seinen eingeborenen

Sohn gab, auf dass aIIe, die an ihn glauben, nâcht verloren

verden, sondern das ewügα Leben haben.“

Und Jes. 43, 13 Gott spricht: frurchte dich nicht, denn

ich habe düch erlöst; ich habe dich beâ deinem Namon gerufen;

du bast medin!



Liebe TrauerfamiIue!

Liebe christiche Gemeinde, Schwestern und Brüder!

Onne Furcht üſst von Gobtt erlöst, beâ ihrem Namen gerufen

und eéuig mres Gottes geworden unsere Löüebe

Frau Marie Hofſmeister geb. Locher
 

im 86. Alters janr. Hören vür zungchst, was ihr Neffe, Herr

Dr. Huber-Pestalozzà, über ihr Irdüsches Leben zum Verlesen

aufgeschreben hat:

Frau Mrie Ho Fme s ter— —Locher vwurde am

2. November 1869 218 àlteste Tochter von Ingenöeur Eduard

Locherx und seiner Eheéfrau Marie geb. Freuler in Azmoos,

Kanton St. Gallen, geboren, vwo ihr vVater Direktor der Bunt-

veberei var. 2vweü dahre nach der Geburt des Töchterchens

gab Papa Locher diese StelIung auf, um in dâe von seanem

Jater Johann Jakob Locher-Oeri im Jahre 1880 gegründete

Baufarma Locher & Cie. in Zzürich einzutreten, deren Mit-

imaber er von 1872 bis 1908 var. 50 sedelten denn dâe

EItern der leéeinen Marde Locher im Jdahre 1871 nach Zzüröch

iber, in velcher Stadt sich von diesem Jahre an dâe ganze

veAtere Entuicklung von Marie Locher abspelte, wo süe auch

ahrend velLen Jahrzehnten-hr reüches Urken entfalten

durfte, und vo sie nun auch ihre Lebensbahn abgeschlossen

hate.

Mit sechs Jdahren trat Marie Locher in die Freâe Schule

an der Oebenbachgasse, jetzt aldnannstrasse, eain, vwo säe

drei Prâimar-⸗ und vier Sekundarlassen durchlef, um nachher

noch die sogenannteé Grebel-Schuleé 2u besuchen. Als she

auch diese Schule absoIviert hatte, schloss sch ein ein-

jahrüger Aufenthalt in Genf an.



Inzvuischen hatte sich dâe FamilIe Locher vergrösserbt.

Ein Bruder und 2we“ Schrestern varen hänzugekommen, und be—

trachtlach spater, 1801, stelIte sich noch eân Bruüderchen

ein, beâ dessen Geburt die gelebtbe Mame Locher starb.

Es ist nicht uwchtäg, hüer noch auf einüges hünzu—

vwesen, das éinen interessanten EinblIäck in das Mileu ge-

stattet, in dem Marie Locher aufgewachsen üst.

Nach dem Eintrütt in das vatbertiche CGeschaft ergeanzte

Papa Eduard Locher seine Studien als TIngenieur noch am

damalAgen EidgenôssIsSchen Polyteéchnâkum und schloss dâesel-

ben mat dem Diplom als Ingenüâeur erfolgreech ab. Eduard

Locher var ein fleissAger, hochinteIgenter, betrebsamer

Mann. Er var Oberst des Genie, und als Mitanhaber der Färma

Locher & Cie. errichtete er grosse Bauten vie Bruücken

und asserverke, Vervwaltungsgebäude von Grossbanken, das

Landésmuseum in Zürich, éaine Reihe von Eüsenbahnen, mehrere

elektrische Strassenbannen, sovde den Simplon-Tunnel. Fur

seine inmense Tätagkeâat vurde er durch dâe Verleſhung des

Dr. ing. h.c. der Technüschen Hochschule Berlin-CharSottenburg,

des Dr. phil. h. c. der Unverstaten Zürch und Gent, souüe

dureh dúe Ernennung zum Commendatore der Krone Ttalens

geehrt.

In diesem Milieu, in dem man nüchts anderes kKannte als

ununtérbrochene Arbeit, als PfLAchten, als höchste Verant-

vwortung, uchs Mare Locher auf. Und so üst es sehr ver—

standlch, dass sch in der heramwachsenden Tochter schon

frim ean gewisser Zug ins Grosse, ein Sinn für Verantwortung

gegenuber hren Mitmnenschen entwickelte und festagte. In

solchen sozialen Bestrebungen suchteé und fand se ihre

L.ęebensaufgabe, Ihren Lebenszweck, und in dieser Arbeât er-

blickte sSe auch dié uéelIIe hrer besten Krafte.

Im Jahre 1890 vermahlte sich Fraulein Marie Locher mat

dem im Bankfach tätagen Eduard Hofmeüster von ZzüröSch, der



spuater Direktor bei der Schueſzerischen redütanstalt in

zürich var, sch aber 1910 in das PrâüvatlLeben zuruckzog.

Das junge Eepaar hatte zuerst eine ohnung im Graben-

hof“ inne, einem alt-ehrvürdâgen Haus am Fröschengraben,

und als diéeses dem Abbruch geueiht var, fand däe Uebersde—-

deIuns nach der Freigutstrasse statt. Als dann auch däeses

Haus den Bestzer vechselte, z206 das Mepasëar Hofmeüstere

Locher im Jahre 1934 nochnals um und ↄ2var an die Todistras-

se 15 in der Enge. Dies solIIte die Letate EDappe seaün.

Hüer starb nach vierundfunmfzügöthrüger harmonüscher, grück-

Ichex Ehe Eduard Hofméeister im Julä 1944 maüt 85 Jdahren, und

hüer beschloss nun auch seine Gattin hre Tage im sechsund-

achtzagsten Lebens jahr.

Das Eepaar Hofmeister-Tocher Legte grossen ſert auf

geselIIAgen Verkehr, vor alIIem mit den 2anlreichen GIedern

Ihrer FamiIe, souie mit den vielen Fréeunden. Dae zentrale

Gestalt bei den frhlchen Zusammenkünften var stets Frau

Marie Hofmedster, die es ausgezeüchnet verstand, die passen-

den Leute 2u860mmenzubrängen. Thre Lebenswürdügkeüt, ihr

humorvolLIes esen vürkte ve nnenschein und Varmneée. Däe

gelebte Tante Marie besass auch eine dichterische Ader, dâe

aber fast ausschlessch der Leüchteren Muse geweiht war.

ALs die Megatten noch relativ rüstâg varen, unternahmen

se verschidene grössere Reisen, enmal eine Nordlandreaüse,

dann eine Reise nach Korsika, ferner an die Adräe und eâne

Nordafrikareise bis zur üste. Spanden, wo sch däe Famöle

des jüungsten Bruders von Tante Marie Hofmeüster aufhuaelt,

vurde einigemale besucht, auch Frankreich und Ttalãen.

8chon als junge Ehefrau trat Frau Mare Hofmeüster dem

von hrer Grossmutter Locher gegrimdeten “Pfegeverean“ beà,
dessen Leütung sie spater übernahm. Däesem prävaten PſLege-

verein gehörten zehn bäs fünfzehn Damen a18s Mitgleder an,

dâe nach éeinem festen Programm arbeüteten, das daran bestand,



eine Anzanl hiIsbedirftiger FamiLien oder Einzelpersonen

zu untéerstuützen und 2vuar nicht nur mit Geld, Medikamenten
und Nahrungsmütteln, sondern vas oſt ebenso vüchtäüg war,
mat Arbeit und vohlüberlegten Ratschlägen. MAuch regel—
massAge Besuche beâ den unterstützten Leuten gehörten zum
Programm, und vele alIéeinstehende Altere Leute varen dank-
bar dafür, dass sch die Damen die Mihe nahmen, mät ihnen
im Kontakt zu bleAaben. Natürlch erschüenen die Besucherin-—
nen nücht mat Léeren Händen beâ ihren zugeteiIten ſSchütz-

Iingen. In dieser stallen, prâúvaten Arbeât Lag ein grosser
Seéegen. Und dieses ganze schöne umfangreüche Vrken im
Dienste der Nachstenlebe vurde von Frau Hofmeister von 1892

bas ungefahr 1947, also vahrend volTen 55 Jahren, geleüstet!

Frau Hofmeüster selbst hatbte eine offene Hand. Uenn säe
schenkte, darm varen dies kKeine kargen Almosen, sondern sehr

oFt ueſtgehende und Langeée dauernde Vnterstützungen. Väaele

Frauen varen für die Ausgabe von Heimarbeit sehr dankbar.
Das System, solche Arbeüten vergeben und nach der Fertäg-
stelIung vaeder an bestämnte Orteé ablIefern zu kKönmnen, be—

durſte einer grossen und guten Orgaenüsathéon, die zu Zeüten
sehr mihsam var. Es sind uns FamilIen bekannt, beâ denen
nücht nur däüe ELtern in fruchtbarer eüse unterstützt wurden,

sondern vwo auch für däe Kinder so Lange gesorgt vurde, bäs

diese einen Beéeruf erlernt und eine feste LebensstelIung ge-
funden hatten. Und eéeine ganze Anzahl von solchen Leuten
denken auch heute noch mit gröſsster Merkennung an däöe
schenkende und Lenkende Hand zurück, der sie eine sorgen-

freâe LebenssteIung verdanken.

Dass man solche Menschen mit eainer derart altruistaschen
FinstelTung und einer derartâgen Erfahrung und Güte gerne

auch in Komätees von grossen Anstalten sient, geht daraus
hervor, dass Frau Hofmeister etua 20 Jahre Lang dem Komätee
der Anstalt Balgrist angehört hatte. In Jahre 1949 trat
se, achtzigiahrieg, aus dieéesem Komötee zurück.



Und nun var das Alter da, und es 2éeögα süch mät mancher—

Leiâ Beschverden. Frau Hoſmeaster var dem Schürcksal dankbar

dafuür, dass sIe in hrer Lina seit Jahrzehnten eâne treue

HSLIfe um sch hatte, und quch dafür var die gute Tante dank—
bar, dass eine ihr béesonders nahestehende Nichte süe seüt
Jahren regeInässg besuchte, ihr viele kostbare Stunden und

Tage schenkte, sich für sie éeinsetzte, sie trostete und sâe

mat vael Liebe umgab.

Aber auch in ihrem festen chrästlichen GIauben fand Frau

Hofmeéeister stets eine virksame Stütze. Mit unendlächer
Tapferkeat ertrug sie alIe grossen und Leinen Leiden, denen
sie untervorfen var. Diese Leiden, velche die Letzten
LebensJahre von Frau Hofméeüster so umdüsterten varen haupt-

sachlch neuralIgascher Natur, z2u denen sich noch eindge

apoplektasche AnfalLe geseIIten. Der Letzte und folgen-
schvwerste dieser AnfalIe vor ungefahr einer oche versenkte
dâe durch jahréeLIange Beschverden schon stark geschvuäschte

Dulderân in ecine Ohinscht, in der sie anscheinend ohne

Schmerzen ins Jenseüts hinuberschlummerte.

Und vwir Hinterbläebenen, die trauernd am Sarge eéünes

edlen Menschen stehen, verden das BiId der unvergess1Iüchen
Schwester, Tanteé, Grosstanteé und tréeuen Fréundin Lebevolsl

in unseren Herzen bewahren.

Soweât die MAufzéichnungen aus der Feéder von Herrn

Doo——



Liebe Leidtragende!

Das éeingangs vernommene erste Chrâüstuswort (Jon. 5, 24)

enthalt allIes, vas uns in dieser Stunde trösten kann:

mahrlch, vahrIch ch sage euch: Ner meün Uort hört und
glaubt dem, der mich gesandt hat, der hat das ewige Leben
und kommt nücht in das Geröcht, sondern er üst vom Tode z2um

Leben händurchgedrungen.“ Das üst einer von den ganz gros-
sen Aussprüchen gaus dem Munde des Gottessohnes. Darum värd
er auch so feSerlich und ernst mãt den orten eingeleitet:
mahrIdech, vahrlAch ich sage euch...!“ helche Kraft 130gt

in diesem Ausspruch! Düese Vorte vollen auch vär hören.
Und vär haben in ihnen énen unbeschreblch reüâchen Segen.

Doch das Hören genügt noch nicht. s8seüd nücht Hörer

alLeânu, mahnt Jakobus (L,22). Nach der Pfingstpredaâgt des
Petrus heüsst es von den Zuhörern in der Apostelgeschichte
(2, 270): Es gang hnen durehs Herz. NMicht Ins Ohr güng
es mnen, um aus dem andeéern Ohr veder herauszugehen; auch

—
wie ein Pfei, der sie durchhohrte. Bâs ins Innerste han—
ein wurden sie von dem Gehörten ergräüffen und bewegt. Ue
einer mal gesagt hat: “Jedes Bibelwort soll eane Schlacht
mat dem Menschemherzen sein“, und ve ein Apostel einnal
schreb (Hebraerbrüef 4, 12), dass das ort CGottes eân
zveAasſschneidiges Schuert Ist und drängt dureh und durceh“.
Ja, das Hören muss zum Gehorchen, 2um Lauben verden, z2um

Glaubensgehorsam fuhren. -Häünter jedem vort, das Chrastus
sprcht, steht Gott; aus jedem seiner horte s prcoht

Gottt, veht uns Gottes Geiâst an, dem vir unser Herz und

Leben öffnen soIIen. Und dieser Geüst des Lebendügen

Gottes I6t Le been e sge s Leben, und gãbt
evuiges Leben dem, der sich ihmn erschlesst und hängäbt. —
80 volIen auch vwir dieses Vort in uns aufnehnen. Damèât
kommt ewiges Leben in uns hänein. Und däes Leben kann
keine Not uns nehmen, kein Tod uns töten, und ie der Herr



in unserem Text ausdrucklch betont: kein Gerücht kann uns

verurteiLen.

Ver das Nort Chrästâ angenomnen hat, dem Isſst dâe Predâgt
vom Leben ncht Zzukunſtemusak, die inm den Jammer der Erden-
bage durch die Hoffnung verkKlärt, sondern gegenvweärtäüger
Besitz, so gewiss, ve Ghrüstus selIber Gegenwart üst. Der

braucht sSch vor dem Tode nicht zu fürchten; denn am veahren

Leben hat der Tod kein Récht und keine Maocht; waswrk—
Làoh lebt, kann nicht sterben. Der darf sich auch vor
dem Letzten Gericht nicht scheuen; derm das Geröcht äst

scheidung von Gott; und ie kann der von Gott geschüeden
verden, deor In m und von Ihm und FuUr Ahn Lebte der het
dâe Auferstehung schon in sch érfahren, Indem er im Nort
der Helgen Schräft sein inneres Ostern errebte. Der hat

dâe grosse KLuft schon überschrätten, die sich zuägnPen Tod
und Leben auftut und nur durch den GLauben überbrückt verden
kann. Dem äst Chriastus nicht mehr sein Richter, veil er

Sen—————

FreiIch, vielLes, an dem unser Herz hing, üst uns ge—

nommen vorden; und anderes vürd uns noch genommen verden.

Aber eines haben vir noch, und kein Tod und Teufel kann es

uns nehmnen, venn vr es näicht selber vegverfen und preis—
geben: G⏑——⏑——⏑ , der
das fleſschgewordene Vort Gottes in Person ist, vie var dües

ebenfalIs z2u Beginn vernommen haben im Konfrmatonsspruch
unserer vVolIlIendeten: UALso hat Gott die Velt gelebt, dass
er seſinen éeingeborenen Sonn gab, auf dass aILIe, die an inn

glauben, nâcht verloren verden, sondern das evige Leben
habenn (Joh. 3, 16)3. Lasset uns die Botschaft der Heiligen
Schräft baw. Jesus Chrastus hören, hm glauben und ihm ge—
horchen, vde unsere Heimgerufene Jesus Chrästus gehört, ihm

geglaubt und ihm gchorcht hat! uselag sind, düe Gottes

Uort hören und bewahren!“ (Lk. 11, 28).



Darum dürfen vir auch an diesem Sarge der Hoffnung Leben,
dass, voenn die SeelIe nun heimsteuert an den Strand der

IEvigkeüt, dort LTiner stent, der sie müt offenen Armen auf-

nimmt, der, der da spràcht:

ufpurchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ch habe

dâch beâ deinem Nemen gerufen; du bast mean!“ —E—

Amen

CELLO-VORTRAG

von Fritæ Hengartner
mit OrgebegleAtung-

Arioso:

udank sei dir,Herr

von Géeorg Fredrach Händel



G 8—7——

Herr, unser Gott, Vaber unseres Herrn Jesus Chrästus

und dadureh unser Vater! Deine Gabe ist das ewige Leben in
unserem Herrn Jesus Chrästus. Er, unser Heäland, hat dâe

FeAndesgewalten bezwungen. Er schenkt uns den Fräeden der

vergebung. Er schafft in uns neues Leben nach deänem Vohlge-
falIen. Und vas auch immer über uns Konmen mag, — vär sänd

nie mehr verlassen oder vergessen. Ja, venn vr durch das
dunkle Tal der Todess chatten vandern müssen, — er üst aueh

da beâ uns, und ein Sterben an seäaner SeAte kann nicht

mehr verderblch verden; denn er hat unvergänglches Uesen
ans Licht gebracht und hat uns den Zugang geöffnet zu dem

unbefLęckten und unvervechen Erbe, das behalten värd

be dãir.

80 volLen vir uns auch in dieser Abschiedsstunde ganz

zu hm halten, unserem Herrn und Retter, und durch hn 2u

dâr, Ieber vater im Hmmel. Schenke du deäne Gnade nach

deſiner VerheIssung unserer LLeben Heämgerufenen. Schenke

deine Gnade hren Angehörügen. Schenke deâne Gnade uns

allen zum Leben, z2um Sterben und 2um Auſerstehen,.

Amen

Imn Namen der TrauerfamälIe danke ch herzlüch für alLe
Liebe, dâúe der Heimgérufenen ervesen worden üst. vor

alLem danke ich im Namen der TrauerfamäaTie Fräulein Jäger,

dâe bereits vierzig Jahre breu im Dienst der Verewügten

stand. Ieh danke aber auch für jede Art von TeürInahme

jeta2t, da hre Angehörügen in Trauer versetzt worden sänd.



Und nun volLen vär vüeder heümgehen äm Fräüeden und mät

dem Trosté des Herrn. Cristen sehen süch näe zum Letzten—

mal. Derm Chrästen sind FremdlIinge auf Erden, däe mat

chrüstus der cwügen Heimat entgegengehen. Darum durfen war

frönliche Reisende sein, vie auch Frau Hofmeüster eine fronhe

Lche Reisende geunesen ist, trota al dem Schweren und

LeidvolIIen, das die Irdische Fremde miât sach braingt.

Ds solIen vohl Berge velchen und Hügel hänfalen; aber

meine Gnadeée so11 nicht von dir vechen, und der Bund mednes

Fredens solI nicht hinfalIen, sprâcht der Herr, unser aller

EBrbarmeru (Jes. 54, 10).

Amen

ORGEL-AVSCAMNGSSPIEL

FPuge in Es-dur

von Johann Sebastian Bach


